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Leider ist nirgends vermerkt, wie lange sich die beiden
Forscher bei den Chama aufhielten, ob es Tage oder
Wochen waren. Auch läßt sich nur einem der Titelblätter

und den handschriftlichen Anmerkungen auf den Abbil
dungen entnehmen, daß der Feldaufenthalt in die Jahre
1952/1954 fiel. Es gibt sicher Leser des Werkes, die mit
der Biographie von K. Hissink nicht vertraut sind und
somit auch nicht wissen können, daß sie in dieser Zeit
intensive Studien bei den benachbarten Tacana durchge
führt hat.

Einige Angaben lassen aufhorchen. Gingen die Chama
tatsächlich früher der Kopfjagd nach (S. 153)? Wie kann
man Mohrenkaimane, die bei ihrer Geburt 25-30 cm

lang sind, in »Kalebassen« halten? Nehmen Indianer des
Tieflandes wirklich die riesigen Mühen auf sich, ein
Kulthaus mit einem unterirdischen Zugang zu versehen
(S. 119)? Welche Werkzeuge kommen dabei zum Ein
satz? Wie sieht so ein Gang nach der Regenzeit aus? Auf
S. 159 wird deutlich, daß all diese Informationen auf den
Häuptling und Medizinmann »Kaiman» zurückgehen.
Hat dieser Herr sich womöglich damit amüsiert, Feldfor
scher zu verkohlen? Nähere Angaben über Informanten
und die Umstände der Datenerhebung sollten gerade bei
kurzen Feldforschungen und fragmentarischen Daten
nicht fehlen.
Zehn Zeilen auf S. 125 informieren über Aspekte der
sozialen Organisation. Warum hat man nicht redlicher
weise ganz auf sie verzichtet? Auf welchen Beobachtun
gen beruht z. B. die Bemerkung, Frauen hätten eine
geachtete Stellung? Auch heißt es dort. Frauenraub war
früher allgemein üblich und führte zu Spannungen zwi
schen den Gruppen. Steht dies mit den Erläuterungen zu
den Abbildungen junger Mädchen (S. 60, 62, 94) in
Beziehung, diese würden sich »zur Zeit« nicht in ihren
eigenen Siedlungen aufhalten?
»Es gehört zu den Grundvorstellungen der Waldindianer,
daß ihr Alltagsleben lediglich eine Illusion darstellt, hin
ter der sich die Realität der Träume verbirgt«, heißt es
einmal (S. 153). Doch soweit wir über genauere Informa
tionen verfügen, halten die Waldindianer weder den
Baum, den sie im Schweiße ihres Angesichts für die
Pflanzung fällen, noch das Pekari, das sie nach einer
anstrengenden Hetzjagd erlegen, noch die Mücken, von
denen sie zerstochen werden, für eine Illusion. Es ist
auch äußerst fragwürdig, ob sie an verschiedene Realitä
ten glauben, wie dies modisch heutzutage gerne behaup
tet wird, da wir selbst in einer multikulturellen Gesell
schaft leben. Vielmehr geht es ihnen darum, nicht im
Vordergründigen stecken zu bleiben, hinter die Dinge zu
sehen, Zusammenhänge zu verstehen, die nicht unmittel
bar zutage treten. Dabei helfen ihnen Träume, Trancen
und Drogen, mit denen manche Spezialisten unter ihnen
aufgrund ihrer in langen Studien erworbenen Kenntnisse
der Tradition besser umzugehen verstehen al§ die üb
rigen.
Die Übersetzung der Einführung ins Englische und Spa
nische enthält zu etwa zwei Drittel Angaben über die
Tier- und Pflanzenwelt Ost-Boliviens.
Karin Hissink verstarb 1981 und konnte die Edition
dieses Bandes nicht mehr selbst betreuen. Ihr bleibendes
Verdienst ist die eingehende Feldforschung bei den
Tacana.
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Im Vorwort zum Buch Chimane schreibt Eike Haber
land: »Mit diesem Band nun schließt auch die Reihe der

&gt;Ergebnisse&lt;, die das Kind einer ganz bestimmten Epo
che und Tradition war, überhaupt.« Leider! möchte ich
schon vorweg hinzufügen.
Den Autoren Hissink und Hahn, die Anfang der fünfzi
ger Jahre unseres Jahrhunderts nach Ostbolivien reisten,
verdanken wir wichtige Ergebnisse u. a. bei denTakana-,
Esse Eja und Chimane-Indianern, an denen folgende
Forschungen anknüpfen konnten.
Der vorliegende Band, der die Ergebnisse einer nun fast
40 Jahre zurückliegenden Feldarbeit vorlegt, hat trotz
des zeitlichen Abstandes und der inzwischen neu gewon
nenen Daten über die Chimane (nach Hissink und Hahn
lebten sechs Völkerkundler bei den Chimane) kaum an
Aktualität und Brillanz verloren. Nicht die Fülle der
Felddaten oder der theoretisch-methodische Ansatz sind
hier ausschlaggebend, sondern vielmehr spüren wir in
den Zeilen des Buches die menschliche Verbundenheit
der Wissenschaftler mit den Indianern und erkennen in

den Gesichtszügen der Chimane-Frauen und -Männer in
den Zeichnungen Hahns die Seele dieser Menschen.
Die Autoren fassen knapp die allgemeinen Daten
(Wohngebiet-Wirtschaft-Lebenszyklus und soziale und
politische Ordnung) über die Chimane zusammen. Dem
materiellen Kulturbesitz und Kunstschaffen räumen die
Autoren einen breiteren Raum ein, und die Glaubens
vorstellung und der Kult werden auf 15 Seiten abgehan
delt.
Allgemein können wir sagen, daß es den Autoren gelang,
trotz des relativ kurzen Aufenthalts bei diesen Indianern,
wichtige Beobachtungen zu machen, wie z. B. zu Fisch
fang und Jagd. Hervorzuheben sind hier die Jagdriten,
die spätere Forscher bestätigen und vertiefen. Wie His
sink schon in einer früheren Veröffentlichung hervorhob
(1955), besteht eine enge Verbindung zwischen der Salz
produktion der Chimane und den Kulturheroen Dohitt
(je nach Aussprache auch als Duik vernommen) und
Mitcha, die in den Felsbildern der Chimane festgehalten
werden. 1971 am Maniqui Fluß vom Rezensenten aufge
nommene Mythenzyklen bestätigen diese Daten. Hahn
veröffentlicht die Felsbilder ganzseitig und teils farbig.
Nicht nur die künstlerische Darstellung der von Hahn

angefertigten Zeichnungen möchten wir hervorheben,
sondern auch den ausgezeichneten Druck auf Hochglanz
papier in einem angenehmen Format 28x20 cm), der

 wohl die kostspielige Publikation der Zeichnungen - und
nicht nur der Feldbilder, sondern insgesamt aller Darstel
lungen - rechtfertigt.
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